
Kriseder Oper oder des Klassikpublikums?- Gebildete Ältere

Die soziale Stellung
der Opernbesucher
Karl-HeinzReuband,Düsseldorf

Untersuchungendes Opern-
publikumssind außerordent-
lich seltenin der Bundesrepu-
blik. Deshalbist auchwenig
über die Zusammensetzung
des Publikumsbekannt.Um-

fragenunterAbonnenten,die
vereinzelt vorliegen, können
kein Ersatzdafür sein. Denn
sieerfassennureinenTeilder

Besucher.Nichtberücksichtigt
bleibendie Personen,welche
die KarteimfreienVerkaufer-

warben,denendie Kartege-
schenktwurde und die Mit-

gliedereiner Besucherorgani-
sation, einer Theatergemein-
de,sind.Angesichtsdessenist
es ungeklärt,ob undwie sehr
sich die unterschiedlichen

Gruppenvon Besuchernin ih-
rem sozialenund kulturellen
Profilunterscheidenund weI-
cheArt von sozialerSelektivi-

tät mit welcherGruppever-
bundenist.

So gibt es dennmehroffene
als geklärte Fragen: Sind
Abonnenten,sofragtsichz.B.,
musikalischstärkerinteressiert
als andereBesucherund ha-
bensichdeshalbfür einAbon-
nement entschieden?Oder
sind die Erwerbervon Kauf-

karten die "wahren" Opern-
freunde,weil sie sich unab-
hängig von vorgegebenen
Wahloptionengezieltfür den
BesuchspezifischerOpernvor-
stellungenentscheiden?Spie-
gelndiejenigen,die Kartenim
freienVerkauferwerben,eher
einenQuerschnittderBevölke-
rung wider als die Abonnen-
ten? Undwie verhältes sich

mit denPersonen,dieMitglied
einer Besucherorganisation
sind?

Im Folgendenwollen wir der
Fragedersozialenundkulturel-
len DifferenzierungdesOpern-
publikumsunterRückgriffauf
einegroßangelegteBesucher-
umfragenachgehen,diewir in
den Opernhäusernder Städte
Düsseldorfund Kölndurchge-
führt haben.'In einemersten
SchrittwirddiesozialeDifferen-

zierunganhandder Merkmale
GeschlechtundAlterzu unter-
suchensein.In einemzweiten

Schrittgehtes um die soziale
Exklusivität,diskutiertam Bei-
spielvon Bildungund Berufs-
status.Und in einemdritten

SchrittwirddieFragedesmusi-
kalischenInteressesund der

Häufigkeitdes Opernbesuchs
zuuntersuchensein.

Methodisches

Vorgehen
Die Befragungder Opern-
besucherwurde im Zeitraum
zwischen 2003 und 2005

durchgeführt.Die Feldphase
wurde über einen längeren
Zeitraumgestreckt,umjahres-
zeitlicheSchwankungenaus-
zugleichenund um einehohe
Zahl unterschiedlicherOpern-
aufführungenzu berücksichti-
gen. Einbezogenwurden in
Düsseldorf15 Aufführungen
(von 13verschiedenenOpern)
mit insgesamt2.403 Befrag-
ten, in Köln 7 Aufführungen
(von 4 Opern)mit 1.219Be-
fragten.Angesichtsderumfas-

sendenempirischenBasisdürf-
ten die DüsseldorferBefunde
für dieGesamtheitderDüssel-

dorfer Opernbesucherreprä-
sentativerseinalsdie derKöl-
ner. Gleichwohl kann man

näherungsweiseauchdie Köl-
nerBefragungalseinenQuer-
schnitt durch das Kölner

Opernpublikumansehenund
die Befundein die Diskussion
miteinbeziehen.

Verteilt wurden die Fragebö-
gendurchstudentischeMitar-
beiter, die per Namensschild
als Vertreterder Universität
Düsseldorfzuerkennenwaren.

Postiertvor den Aufgängen
zum Parkettund den Rängen
gaben sie, meist mit einem
kurzenKommentarversehen,
einer systematischenZufalls-
auswahlderZuschauer- meist

anjedenDrittenoderVierten-
den Fragebogeneinschließlich
Anschreibenund Rücksende-

umschlag. Der Fragebogen
konnteentwederam Endeder

Vorstellungam Hauptausgang
in eine Urne geworfenoder
portofreiandiedurchführende
Institution,das Sozialwissen-
schaftlicheInstitut der Hein-

rich-Heine-Universität, ge-
sandt werden. In der Regel
wurden je nach Aufführung
zwischen50und60%derver-

teilten Fragebogenausgefüllt
zugegebenoder zugeschickt.
DieseQuotekannals überaus
erfolgreichangesehenwerden.
DerdoppelteZugang- Rück-
gabeper UrneoderPost-
dürftemaßgeblichdazubeige-
tragenhaben.

Geringe Kenntnisse
der Besucherstruktur

Verteilung der
Fragebögen

Lange Feldphase
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"

Abonnement oder
Einzelkauf
Ähnlichwie in anderendeut-

schen Opernhäusernverfügt
die MehrheitderZuschauerin
Düsseldorfund Kölnüberein

Abonnementoder ist Mitglied
einerBesuchsorganisation.Der
AnteilderErwerbereinerKauf-

kartebeläuftsichlediglichauf
einen Anteil von rund einem
DrittelundderAnteilvonson-

stigenBesuchernmit Personal-
karte,Freikarteetc.auf einen
Wertvonhöchstens5 %.2Ne-

ben diesenBesuchergruppen,
gibt es bei jeder Aufführung
immerauch Personen,denen
die Karte geschenktwurde
(weil der Besitzerder Karte
verhindertwar,krankoderan-
dereGründehatte).DieseKa-
tegorie von Besuchernkann
naturgemäßnichtin denStati-
stikenderOpernhäusererfasst
werden,wohlaberim Rahmen
einer Besucherumfrage.Rund
16- 17% dervonunsbefrag-
ten Besucherentfielenaufdie-

se Kategorie.Von wem die
Kartenverschenktwurden,ha-
benwir in Teilerhebungenun-
sererBefragungsseriein Düs-
seldorferfragt.Danachstam-
mendieseKartenzu54% von
Personen,welchedieKarteim
Vorverkauferwarben,22 %

Ältere sind für

Abonnements, Jüngere
für Einzelkarten

Tab. 1: Geschlecht und Alter
nach Art des Kartenerwerbs
und Opernhaus (in%)

Geschlecht

Mann

Frau

Alter

18-29

30-44

45-59

60+

Altersdurchschnitt

Arithm. Mittel

Standard-

abweichung

Median

i(N=)

Opernhaus Düsseldorf

Kauf-
karteKauf- Abonne- Theaterg Geschenk Sonstigeskarte ment emeinde

vonPersonenmiteinemAbon-
nementund 19 % von Perso-

nenmit Mitgliedschaftineiner
Theatergemeinde.Der Rest
von 5 % entfällt auf sonstige
Variantendes Kartenerwerbs.

InsgesamtspiegeltdieseZu-
sammensetzungdie zuvorer-
wähnten überwiegendenAr-
tendesKartenerwerbswider.

Alter und
Geschlecht
Wiestellt sichnundie soziale

Zusammensetzungder Perso-
nenje nachArt desKartener-
werbersdar?3WiemanTabel-
le 1 entnehmenkann,bilden
Männerdie Mehrheitder Per-
sonen,welchedie Kartenim
freienVerkauferwarben.Frau-

en sind hingegenmit Werten
zwischen50 und 59 % unter
denenanzutreffen,denendie
Karte geschenktwurde, die
über ein Abonnementverfü-

gen oder einer Theater-
gemeindeangehören.Bedenkt
man,dassder Frauenanteilin
derBevölkerungbeirund54%
liegt, erweistsich die mehr-
heitlicheRepräsentativitätder
Frauen in diesen Besucher-

kategoriennichtalssonderlich
bemerkenswert.Einenennens-

werte Abweichungvon der

Opernhaus Köln

Abonne- Theaterg Geschenk Sonstigesment emeinde

45

56

Verteilungin der Bevölkerung
istesnicht.

Weitaus stärker als das Ge-
schlecht variiert die Alters-

zusammensetzung. Danach I

zählendie Besitzervon Kauf- I

karten zu den Jüngsten,Abon-
nenten zu den Ältesten, dicht

gefolgt von den Mitgliedern in ~
Theatergemeinden. Mehr als
die Hälfte aller Abonnenten

und Mitglieder von Theater- I

gemeindensind 60 Jahre und i
älter. Errechnet man das

Durchschnittsalter,gemessen I

am arithmetischenMittel, er- I

hält man in Düsseldorf unter I
den Befragtenmit Kaufkarten I

einenWert von 53,0Jahre,un- I
ter Befragtenmit Abonnement I
60,1 Jahre.In Kölnbeläuft sich I
das Durchschnittsalterbei Per-

Isonen mit Kaufkarte auf 49,0
Jahre, bei denen mit einem

Abonnement auf 58,0 Jahre. i
Zugleich wird deutlich, dass f
sich die Variation der Werte

um den Mittelwert je nachArt
des Kartenerwerbsunterschei-

det. Gemessen an der

Standardabweichung variiert
die Alterszusammensetzung
jeweils bei den Erwerbernvon
Kaufkartenstärkeralsvon Kar-

ten per Abonnement oder
Besucherorganisationen. Am
stärksten variieren die Werte

bei geschenktenund sonstigen
Karten.

Errechnet man den Median,
der nicht wie das arithmeti-

sche Mittel für "Ausreißer" in

der Verteilung anfällig ist und

eine genauere Einschätzung
ermöglicht (er teilt die Vertei-
lung an dem Punkt, jenseits
dessensich jeweils die Hälfte
der Verteilung befindet), er-
höht sich überall das Durch-

schnittsalter: die beschriebe-

nen Unterschiedejedoch blei-
ben bestehen. Angesichts ei-
nesDurchschnittsaltersder Be-

völkerung von 48 Jahren,ge-
messen am arithmetischen

16 Stadtforschung und Statistik 1107

16

25

56

53 51 44 44

47 49 56 56

10 I 4 12

20 12 9 19

27 22 26 22

43 65 61 47

53.0 60,1 59,3 53,6

15,8 12,5 12.6 16,9

56 63 62 58

(812) (649) (465) (377)

57 55 41

44 45 59

21 12 5

31 28 13

27 30 28

22 31 55

47 47

53 53

18 24

23 21

23 29

37 26

45,1 49,0 58,0 57,4 49,8 45,9

16.0 15,2 14,3 13,6 17,3 17,6

44 50 61 60 51 46

(85) (516) (235) (198) (206) (59)
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Mittel, kommen lediglich die
Personen mit einer Kaufkarten

der Alterstruktur der Bevölke-

rung am nächsten. Aber auch
sie sind immer noch etwas äl-

ter als der Durchschnitt der

Gesamtbevölkerung.
In diesem Muster eines über-

höhten Alters, das alle Opern-
besucher kennzeichnet, dürfte

sich in maßgeblicher Weise der

Zusammenhang der Liebhaber
von Opernmusik und indirekt
ein Generationseffekt nieder-

schlagen: Die Angehörigen der

jüngeren Generationen sind

weniger für klassische Musik

und Oper aufgeschlossen und

gehen deshalb auch seltener in
ein klassisches Konzert oder

ein Opernhaus. Sie haben ei-

nen anderen Musikgeschmack.
Und dieser dürfte in dem
Maße, wie sie älter werden,
weitgehend beibehalten wer-
den.4
Wie sehr die Vorliebe für

Opernmusikeine Funktionder
Generationszugehörigkeit ist,
zeigt sich deutlich auch in ei-
ner repräsentativen Bevölke-
rungsumfrage mit rund 1000
Befragten,die wir 2004 unter
Düsseldorfer Befragten mit
deutscher Staatsangehörigkeit
18 Jahre und älter durchführ-
tenS: unter denen, die auf eine
entsprechendeFrageangaben,
Opern würden ihnen "sehr
gut" oder "gut" gefallen, lag
das Durchschnittalterbei 57,8
(arithmetisches Mittel) bzw.
61 Jahren (Median). Würde
man sichauf die Befragtenbe-
schränken, welche Opern als
"sehr gut" einstuften, lagen
die jeweiligen Werte gar bei
59,9 bzw.63 Jahren.6
Wie aus diesen Befundener-

sichtlichwird,weichtdas hohe
Durchschnittsalterdes Düssel-

dorfer Opernpublikums -
selbst unter denen mit einem
Abonnement - vom Alter der

Liebhaberklassischer(Opern-)
Musik kaum ab. Würde man

innerhalb der Opernbesucher
zusätzlich das Ausmaß der

Vorliebe für Opermusik be-
rücksichtigen (in der Abstu-
fung "sehr gut", "gut", etc.),
um den Vergleichnoch strin-
genter durchzuführen, würde
sichdaran nichtsändern.
Nichtviel andersverhält es

sich,wennmandieBewertung
klassischerMusikalsMaßstab

wählenwürde.Zwargibtesin
derBevölkerungmehrKlassik-
liebhaberals Opernliebhaber,
dochihrAltersmusterder Mu-
sikliebhabererweist sich als

ähnlich.Sohabendiejenigen,
die klassischeMusikals "sehr
gut" oder "gut" beurteilen,
ein Durchschnittsaltervon
52,8 (arithmetischesMittel)
bzw. 53 Jahren (Median).Un-
ter den Befragten, die klassi-
scheMusikals "sehrgut" be-
werten, liegt das Durch-
schnittsalterbei 56,0 (arithme-
tisches Mittel)bzw. 57 Jahren
(Median)dann bereitsdeutlich
niedriger - übrigens auch im
Vergleich zum analogen Fall
einer Einstufungvon Opern-
musik als "gut". Klassische
Musiksetzt vermutlichniedri-

gereHemmschwellen,bewirkt
in der Bevölkerungehereine
gewisseAkzeptanzalsOpern.
Dochwie immerauchdieKon-

figuration von Klassik- und
Opernpräferenzaussehenmag
- an dieserStelleist in erster
Linie bedeutsam,dass das
hohe Alter der Düsseldorfer

Opernbesucherim Wesentli-
chenalseineFolgedergene-
rationsmäßigenAusdifferen-
zierung von Klassikpräferen-
zenzu begreifenist. Wasbe-
deutet:esspiegeltsichin der
Altersverteilungdes Opern-
publikumswenigereine Krise
der Oper als Institution als
eine Krise des klassischen

Musikgeschmackswider.Soll-
te der Generationseffekt an-
halten, droht der Kreis der
LiebhaberklassischerMusik-

und damitauchder Kreisder

Opernbesucher- zu "vergrei-
sen". Er ist längerfristigvom
"Aussterben"bedroht.

Bildung und beruf-
licher Status
Wieexklusivist nundasOper-
publikumgemessenanderBil-
dung und dem Berufsstatus,
undwelchenAnteil hat daran
die Art des Kartenerwerbs?
Opernbesuch- ebensowieder
BesucheinesSchauspielhauses
- gilt traditionellals ein exklu-
sives Anliegen der höheren
Schichten.PierreBourdieuhat
sogargemeint,dasser alsein
Bestandteileines Lebensstils
anzusehenist,beidemdieAn-
gehörigen höheren sozialen
Schichtenversuchen,sichvon
den unterenSchichtenabzu-

grenzenund ihre eigeneStei-
lungdurchdieStilisierungkul-
turellerKompetenzzu überhö-
hen.?Wieberechtigtoderun-
berechtigtdiese"Distinktions-
these"auchseinmag- sicher
ist: Mehr als die Hälfte der

Opernbesucherist in hohem
Maße gebildet und verfügt
überAbitur. Unddie meisten
von ihnen habeneine Hoch-
schulebesucht.

Wie Tabelle 2 zeigt, sind die
höher Gebildeten am ehesten

unter den Personenvertreten,
welche die Karten im freien
Verkauf erwarben oder denen

die Karten geschenktwurden.
Unter den Abonnenten und

Mitglieder von Theatergemein-
den liegt das Bildungsniveau
niedriger. Gleichwohl gibt es
auch unter ihnen eine Überre-

präsentation der Gebildeten

im Vergleichzur Gesamtbevöl-
kerung. Soverfügen inDüssel-
dorf und Köln rund ein Drittel

derBevölkerungmit deutscher
Staatsbürgerschaft im Alter
von 18 Jahrenan über Abitur.

Unterden Opernbesuchernmit

Vom Aussterben bedroht

Opernbesucher sind
älter...

... und gebildeter.
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Tab. 2: Bildung und Berufsstatus
nach Art des Kartenerwerbs
und Opernhaus (in %)

einemAbonnementsindes in
Düsseldorfimmerhinnoch50

% und unterden Mitgliedern
vonTheatergemeinden,41 %,
InKölnliegendieentsprechen-
den Anteile unter den Abon-

nenten und Mitgliedern in
Theatergemeindensogar bei
63bzw.54%.

Theatergemeinden sen-
ken die Hemmschwelle

Zu einemTeil ist die im Ver-

gleich zu den Kaufkarten-Er-
werberngeschwächtesoziale
Exklusivitätder Abonnenten

und Mitgliedervon Theater-
gemeindeneine Folge ihres
höherenLebensalters.Siege-
hörennichtdenGenerationen
an,dieseitden60erJahrendie
Bildungsexpansiondurchlie-
fen.Dochistdiesnichtderein-

zigeGrund:Wie weitereAna-
lysen zeigen, sind Abonne-
mentsund Theatergemeinden
tatsächlich in der Lage, in
überproportionaler Weise
schlechterGebildete,ungeach-
tet desAlters,für den Opern-
besuchzu mobilisieren.Die

Hemmschwellefür Opern-
besuchist reduziert:womög-
lich durch die Verfügbarkeit
kostengünstigerKarten und
spezifischerZusatzprogramme,
die u.a. Einführungenin die
Aufführungenund Erläuterun-

gen zu den Inszenierungen
bieten.8

Angesichtsder Überrepräsen-
tativität besserGebildeterist
es nicht verwunderlich,dass
gemessenanderBerufsvertei-
lung in der Gesamtbevölke-
rungAngehörigevon Berufen
mit hohemsozialenStatusun-

ter den Opernbesucherner-
heblichüberrepräsentiertsind.
SoerreichtderAnteilvonPer-

sonenmit früheremoder ge-
genwärtigemArbeiterberufim
OpernpublikumlediglichWer-
te um 2 % und weniger(mit
Ausnahmeder "Sonstigen"in
Düsseldorf),währendderent-
sprechendeAnteil in der Be-
völkerung(hiergemessenüber
unsereBevölkerungsumfrage)
bei18% liegt.Demgegenüber
sind leitendeAngestellteund
Beamteüberrepräsentiert,sie
sind mit Wertenüber einem

Drittel unter den Opern-
besuchernvertreten,inderBe-
völkerunglediglichzu 16 %.
Untergliedertman nach Art
desKartenerwerbs,zeigtsich,
dassdie leitendenAngestell-
ten und Beamtenebensowie
die akademischenfreienBeru-

fe nahezugleichstarkauf die
unterschiedlichen Besucher-

gruppenverteiltsind.Lediglich

in Düsseldorfscheinenletztere
unter den Kartenerwerbern

leicht überproportionalever-
tretenzu sein.DieseÄhnlich-

keit mussangesichtsder Kor-
relationzwischenBildungund
Berufsstatuszunächsterstau-

nen.Sohättemanangesichts
desniedrigenBildungsniveaus
der Abonnentendort auch

mehr Angehörigemit niedri-
gem Berufsstatuserwartet.
AberzumeinenistderZusam-

menhang zwischen Bildung
undBerufsstatusnichtperfekt.
Zumanderenist auchdievari-
ierende Alterszusammen-

setzungein möglicherGrund:
Bildungist generationsbedingt
auch eine Fragedes Alters.
Unddieswirktsichauchunab-

hängigvomberuflichenStatus
aus.

Kulturelle Orientie-

rung und Besuchs-
häufigkeit
Fragtmannachmusikalischen
Vorliebenund der Bewertung
von klassischerMusik und

Opernmusik,antwortenerwar-
tungsgemäßmehr als 90 %
desOpernpublikumsmit "sehr
gut" oder "gut". Beschränkt
man sich auf die uneinge-
schränkt positive Bewertung
("sehrgut"), erweisensichdie
Abonnentenin ihrem Urteil
überklassischeMusikähnlich

positiv eingestellt wie die
Kaufkartenerwerber(in Düs-
seldorf75bzw.76%, in Köln
70 bzw. 72%).Gleichestrifft
für dieOpernmusikzu.Auchin
derZahlderSchallplattenund
(D's mit klassischerMusik,die
sie besitzen,überwiegenGe-
meinsamkeitenzwischenih-
nen.

WieabersiehtesimAlltagmit
der Praxisder Musikrezeption
aus?Wir habenin unsererEr-

hebungdenBefragtendieFra-
ge gestellt"Wieoft hörenSie
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Opernhaus Düsseldorf Opernhaus Köln

Kauf- Abonne- Theaterg Geschenk Snnstiges
Kauf- Abonne- Theaterg Geschenk Sonstigeskarte rnent erneinde karte rnent erneinde

Bildung

Hauptschule 8 12 16 11 10 5 9 13 7 4

Realschule 15 23 29 21 21 10 14 19 12

Fachhochschulreife 12 16 15 12 7 9 13 14 8

Abitur, Hochschule 65 50 41 56 62 76 63 54 74 83

Bernfsstatus*

Ungelernter/angelernter
Arbeiter, Facharbeiter
Einfacher/mittlerer

36 38 45 32 23 35 40 47 38 29
AngestellterlBeamter

Leitender Angestellter/ 36 37 37 32 23 39 36 37 33 26
Höherer Beamter

Akademische freie
10 8 5 9 12 9 8 3 9 12

Berufe

Selbstständiger ohne/mit 7 10 6 10 13 10 7 6 10 14
bis zu 9 Angestellten

Selbstständiger mit mehr 3 3 1 1
als 10 Angestellten

HausfraulHausmann 4 3 3 4

Sonstiges 2 1 1 2 4 2 2 1 4 10

* Der Berufsstatus bezieht sich auf den gegenwättigen oder zuletzt ausgeübteu Beruf. Schüler, Studenten und Lehrlinge sind
ausgeklammert.
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konzentriert - d.h. ohne

gleichzeitig andere Dinge zu
tun - klassischeMusik (über

das Radio, Schallplatten oder
CD's)". Und wir haben sie ge-
fragt, wie häufig sie "neben-
her klassische Musik (z.B.
während der Autofahrt bei der

Arbeit usw.)" hören. Wie man

Tabelle3 entnehmenkann,ge-
ben in Düsseldorfwie in Köln

zwischen12 und 15 % der Be-

fragten an, täglich konzen-
triert klassischeMusik zu hö-

ren. 26 bzw. 28 % tun dies
mehrmals in der Woche. Fasst

man die beiden Häufigkeitsan-
gabenzusammen,kommt man
auf etwas mehr als ein Drittel,
die mehrmalsdie Woche kon-
zentriert klassischeMusik lau-

schen. Der Anteil derer, die

dies nebenhertun, beläuft sich
auf etwas mehr als zwei Drit-
tel. Klassische Musik ist für

Opernbesucheroffenbar in ho-
hem Maße Bestandteil ihres

Alltags.

Unterscheidetman nach der
Art des Kartenerwerbs,wird
deutlich,dasssich Abonnen-
ten und Erwerbervon Kauf-

kartenkaumin derHäufigkeit
des HörensklassischerMusik
unterscheiden.In Düsseldorf
z.B. sind es 48 % der Kauf-

kartenerwerber,die täglich
oder mehrmalsin der Woche
konzentriertder Klassiklau-
schen,unterAbonnentensind
es 44%. Nebenherhören es
71% der Kaufkartenerwerber
und 73 % der Abonnenten.

WenneseineGruppegibt,die
innennenswertemMaßeselte-

ner Klassik rezipiert, dann
jene, denen man die Karte
schenkte und die einer

Theatergemeindeangehören.9

WelchenStellenwertaberha-
ben die unterschiedlichenKa-

tegorienvon Zuschauernfür
die Institutionder Oper?Wie
man der Tabelleentnehmen

kann,zählenAbonnenten,ge-
folgt von denMitgliedernvon
Theatergemeindenzu deneif-
rigstenBesuchern.lOInDüssel-
dorfgehen53%derAbonnen-
ten mindestenseinmalim Mo-

nat in dasDüsseldorferOpern-
haus.In Köln liegendie ent-
sprechendenWertezwarnied-
riger (womöglichauch auf-
grund der ausgewählten
Opernaufführungen,eineran-
derenOrganisationdesAbon-
nements oder aus anderen
Gründen).Dochauchhierzäh-
len die Abonnentenzu den

häufigstenBesuchern.
Fragtmannichtnachdemall-
gemeinüblichenOpernbesuch,
sondernnachder Häufigkeit,
mit der in denletzten12 Mo-

nateAufführungenim Opern-
hausin Düsseldorfbzw. Köln
besuchtwurden,erhält man
bei den Befragtenmit freien
Kartenerwerbin Düsseldorfei-
nen Durchschnitt(arithmeti-
schesMittel)von 4.7, bei de-
nen mit Abonnementvon 8.2

und bei denMitgliederneiner
Theatergemeindevon7.2.Der
niedrigeWertunterdenBesu-
chern mit Kartenerwerbbe-

deutet nicht notwendigerwei-
se auch eine hohe Opern-

Kauf-
karte

Konzentriertes Hören

klassis~her Musik

Täglich 20

29

abstinenz.In gewissemUm-
fang wird diese "Abstinenz"
kompensiert durch Opern-
besucheananderenOrten.So

gebendieDüsseldorferBefrag-
ten an, im Durchschnitt3.1
mal in einer Operaußerhalb
Düsseldorfsgewesenzu sein,
unter den Abonnentenliegt
die entsprechendeZahl bei
2.1.undunterdenMitgliedern
vonTheatergemeindenbei1.0.
Die Unterschiedein der Häu-

figkeit desOpernbesuchsver-
ringernsichalsodurchdieEin-
beziehungauswärtigerOpern-
besuche.Ungeachtetdessen
aber bleiben diejenigen,die
ein Abonnementhabenoder

einer festenOrganisationan-
gehören,die häufigstenBesu-
chervonOpernaufführungen.

Käufer von Einzelkarten
besuchen andere Städte

Mehnnals die Woche

Einmal die Woche 15

13

16

Vertiefende Analysen erbrin-
gen, dassdie bestehendenUn-

terschiede in der Häufigkeit
des Opernbesuchsje nach Art
des Kartenerwerbsnicht durch

die subjektive Bedeutungvon
Musik allein erklärt werden

kann. Berücksichtigt man bei
der Analyse neben den sozia-
len Merkmalen auch die Häu-

figkeit, mit der konzentriert
oder nebenher klassischeMu-

Tab. 3: Geschlecht und Alter
nach Art des Kartenerwerbs
und Opernhaus (in %)

Ein- bis dreimal im Monat

Seltener als einmal im Monat

Nie

Nebenher Hören
klassischer Musik

Täglich

Mehnnals die Woche

41

30

Operhaus Düsseldorf

Abonne- Theaterg Geschenk Sonstigesment emeinde

Opernhaus Köln

Kauf- Abonne- Theaterg Geschenk Sonstigeskarte ment emeinde

Einmal die Woche

Ein- bis dreimal im Monat

Seltener als einmal im Monat

Nie

13

31

18

25

14

17

9

17

19

6

19

13

43

30

44

22

6 9

4

15

Häufigkeit des Opernbesuchs in

Düsseldorf bzw. Köln

Eimnal im Monat 27

51

53

44

43

48

5

5

24

52

31

44

12

Mehnnals im Jahr

Eimnal im Jahr

Seltener, Nie 15

7

18 13
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11 13

25 28

15 15

19 16

24 20

15 11 8 9 15

25 30 27 22 27

13 17 12 10 15

19 16 18 22 10

21 16 26 28 22

7 10 10 10 10

37 32 29 23 35

26 33 36 25 22

7 7 6 9 9

11 12 8 13 11

11 9 13 21 17

8 6 8 9 7

16 32 13 20 26

52 64 67 43 40

14 3 11 12 10

18 9 25 24

19

27 23

38 34

7 7

10 13

12 13

11



DIE SOZIALE STELLUNG DER OPERNBESUCHER

Überaltertes

5tammpublikum

Krise des

Klassikpublikums

sikgehörtwird, bleibtderTat-
bestanderhalten,dassAbon-
nenten häufiger das Opern-
hausin Düsseldorfbzw. Köln
besuchenalsdie Erwerbervon

Kaufkarten,Mitglieder einer
Theatergemeindestehenten-
denziellzwischenden Abon-
nentenunddenErwerbernvon

Kaufkarten. Weiterhin zeigt
sich:selbstwennmandieHäu-

figkeit des Opernbesuchsin-
nerhalbderletzten12Monate
inanderenStädtenberücksich-

tigt, zählen die Abonnenten
nachwie vor zu den häufig-
sten Operngängern,gefolgt
von den Mitgliedernin Thea-
tergemeindenund dann den
ErwerbenvonKaufkarten.

DieTatsache,dassquaAbon-
nementsowohleinefesteZahl

als auchein fester Rhythmus
desOpernbesuchsvorgegeben
ist, bedingt offenbar, dass
Abonnenten die häufigsten
BesuchervonOpernaufführun-
gen repräsentieren.Sobaldje-
mandersteinmalMitgliedge-
wordenist,entfaltetdieZuge-
hörigkeitoffenbarzwangsläu-
fig eine eigenständigeDyna-
mik.DieseführtdenEinzelnen

auchdannin dasOpernhaus,
wennesfür ihnzeitlichungün-
stig ist und er andereslieber
täte. Besäßeer keinAbonne-

ment und wäre daraufange-
wiesen eine Karte im freien
Verlaufzuerwerben,würdeer
ineinerfür ihnungünstigenSi-
tuationhäufigerauf einenBe-
suchverzichten.

DiedurchfesteVorgabenbe-
stimmte Regelmäßigkeitdes
Opernbesuchsletztlich auch
die Mitglieder von Theater-
gemeinden.DieTatsache,dass
sie sichseltenerin der Praxis

der Musikrezeptionfür klassi-
sche Musik aufgeschlossen
zeigenalsAbonnenten,dürhe
bei ihnendiespezifischeWahl
des"Abonnements"miterklä-
ren (Theatergemeindenbieten

gewöhnlich Opernaufführung
nur als Bestandteileinesum-

fassendenAngebotsvonThea-
tervorstellungenan). Diese
Tatsachedürhe auchihre re-

duzierteHäufigkeitdesOpern-
besuchsim Vergleichzu nor-
malen Abonnentenerklären.

GegenüberdenErwerbernvon
Kaufkartenstellen sie aller-

dings, auch wenn man das
musikalischeInteresseberück-

sichtigt,gleichwohldie etwas
häufigerenOperngängerdar.
Diesgilt auchdann,wennman
nicht die allgemeineHäufig-
keit desOpernbesuchsin Düs-
seldorfbzw.KölnalsMaßstab
wählt, sondernauchdie Zahl
der lokalen und überlokalen

Opernbesuchein den letzten
12Monaten.DieErwerbervon

Kaufkarten,mögen sie auch
musikalischinteressiertsein,
sind als regelmäßigeOpern-
gängerwenigerverlässlich.

DiesozialeZusammensetzung
der unterschiedlichen Er-

werbergruppenhat nicht zu-
letzt auch Implikationenfür
denZusammenhangzwischen
den sozialenMerkmalenund

der Häufigkeit des Opern-
besuchs.Weil die Befragten
mit Abonnement und in

Theatergemeindenam häufig-
sten in das Operhausam
Wohnortgehenund zugleich
überproportionalalt undnied-
rig gebildetsind,wird die aus
Bevölkerungsumfragenherbe-
kannte Beziehungzwischen
Alter undNutzungdesOpern-
besuchin den Besucherum-

fragen reproduziertGehöher
dasAlter,destoeherkommtes
zumOpernbesuch),nichtaber
ist diesbeiderBeziehungzwi-
schen Bildungund Besuchs-
häufigkeitder Fall: Innerhalb
derGruppederOpernbesucher
verfügendie häufigenBesu-
cher, die m.ehrmalsim Jahr
Aufführungenin derOperbe-
suchen,nicht übereineüber-

proportional hohe, sondern
über eine überproportional
niedrigeBildung." Derausge-
prägte Zusammenhangzwi-
schenHäufigkeitdes Opern-
besuchsundAlter sowieAlter

und Bildungbewirkt,dassdie
engagiertestenOpernbesucher
das niedrigsteBildungsniveau
unterdenOpernbesuchernin-
nehaben.

Fazit

DasOpernpublikumist sozial
höchstselektiv.Ältere Men-
schenundPersonenmit höhe-

rer Bildung sind im Opern-
publikumerheblichüberreprä-
sentiert.Am größten ist die
ÜberrepräsentationÄltererun-
ter Abonnentenund Mitglie-
dernvonTheatergemeinden-
mithinjenen,diedas"Stamm-
publikumeinesOpernhauses"
bilden.GenaudieseBesucher-

gruppeaberisteszugleich,bei
derdieÜberrepräsentationhö-
her Gebildeteram geringsten

ist. Die altersmäßigesoziale
Homogenitätgeht mit einer
Heterogenitätin der Bildung
einher.

Wie der Vergleichmit einer
Bevölkerungsumfragefür Düs-
seldorfdokumentiert,spiegelt
das hohe Alter der Opern-
besucherin ersterLinie nicht
eineKrisederInstitutionOper,
sonderneineKrisedesKlassik-

publikumswider. Verantwort-
lich dafür ist die generations-
bedingtenAusdifferenzierung
desMusikgeschmacks:je jün-
ger die Menschensind,desto
wenigerstehensieder klassi-
schen Musik aufgeschlossen
gegenüber.Gewisswird ein
Teilvon ihnenzueinemspäte-
renZeitpunktin höheremAlter
zur Klassikfinden. Anderer-

seitsabergibt es auchgenü-
gend Hinweise dafür, dass
Generationseffektein gewis-
semUmfangauchmit steigen-
dem Alter erhaltenbleiben.12

20 Stadtforschung und Statistik 1/ 07



DIE SOZIALE STELLUNG DER OPERNBESUCHER

Nur wenn es gelingt, in der
nachwachsendenGeneration
eineVorliebeauchfür klassi-
sche Musikzu wecken,wird
dasklassischeMusikleben- in
FormklassischerKonzerteund

Opern- längerfristigüberle-
ben.

DerVergleichder Kölnerund
Düsseldorfer Opernbesucher
erbrachteähnlicheBeziehun-

genzwischenArt desKarten-
erwerbsundsozialenundmu-
sikalisch-kulturellenMerkma-
len. Allenfallsvom absoluten
Niveauher unterschiedensie

sichimAlterundihrerBildung.
Die Kölnererwiesensich als

jüngerundalsbessergebildet.
Wie sehrsichdarin eine län-

gerfristigeFolgedes lokalen
kulturellen Angebots wider-
spiegeltodereinje nachStadt
unterschiedlichesMeinungs-
klima gegenüberklassischer
MusikundOpern,ist einebis-
lang ungeklärteFrage.In Er-
mangelung entsprechender
DatenfürKölnkönnenwir dar-

über nichts aussagen.Aber
dasses lokaleUnterschiedein

der Aufgeschlossenheitfür
klassischeMusikgebenkann,
darankannaufgrundanderer
Untersuchungenkein Zweifel
bestehen.13

Anmerkungen
1 Die Untersuchungist Teil eines

größerenProjektszurTeilhabean
der Hochkulturund umfasstne-
ben dem Opernbesuchauchan-
dereFormenderTeilhabean kul-
turellenEinrichtungen.Sie ist fi-
nanziertvon der Fritz Thyssen
Stiftung(AZ20.030.080).

2 Nachder Theaterstatistik2003/
2004,entfielenin Düsseldorf25
% der Karrtenauf Tageskarten,
19 % auf Platzmieten,29 % auf
Besucherorganisationen,derRest
auf Vorzugskarten,Ehrenkarten,
sowie Schüler,Studentenund
Jugendkarten.In Köln entfielen
39 % auf Kaufkarten,19% auf
Platzmieten,23% auf Besucher-
organisationen (vgl.Deutscher
Bühnenverein, Hg., Theater-
statistik2003/2004.Köln2005,S.
S. 52ff, eigeneBerechnungen.).

EinstringenterVergleichmit un-
sererErhebungist andieserStelle
allerdingsnichtmöglich:(1)weil
in in unsererBefragungebenfalls
geschenkteKarten einbezogen
sind, die keinerArt desKarten-
erwerbs eindeutig zugerechnet
werdenkönnen(2) in dieStatisti-
kendesBühnenvereinsauchan-
dereVeranstaltungen,wie" Kin-
der- undJugendstücke", einge-
hen.

3 Nicht immer dürfte in unserer
Umfrage die Unterteilung in
Abonnementund Mitgliedschaft
in einer Theatergemeindevöllig
trennscharfsein.Sodürftefür ei-
nige Befragtedie Mitgliedschaft
in einerTheatergemeindealseine
Art Synonymfür Abonnement
verstandenwordensein,bedeutet
dochdie Mitgliedschaftin einer
Theatergemeinde,über eine Art
von Abonnementzu verfügen.
Insgesamtdürftesichdie Gleich-
setzungin Grenzenhalten und
die Befundenicht beeinträchti-
gen. DesWeiterenist zu beach-
ten, dass sich Abonnentenz.T.
auchin Aufführungeneinfinden,
die an kein festesAbonnement
vergebenwurden.In diesenFäl-
len besitzensie entweder ein
Wahlabonnementoder haben
ihre im Abonnementerworbene
Karte gegen eine andere ge-
t~uscht.Sie stellensomit einen
Kreis derer, die sich bewusst -

ähnlich wie die Kaufkartener-
werber- für die spezifischeAuf-
führungentschieden.

4 Vgl.K.-H.Reuband: Musikalische
Geschmacksbildung und
Generationszugehörigkeit.Klas-
sik-Präferenzenim internationa-
len Vergleich,in: A. Klein,Hrsg.,
DeutschesJahrbuchfür Kultur-
management2002.Band6. Ba-
den-Baden2003, S. 5-17; vgl.
auchSterbendie Opernbesucher
aus?EineUntersuchungzur so-
zialen Zusammensetzungdes
Opernpublikumsim Zeitvergleich,
in: A. Klein und T. Knubben,
Hrsg., DeutschesJahrbuchfür
Kulturmanagement2003/2004.
Band 7. Baden-Baden2005, S.
123-138

5 AusgewählteErgebnissezur Nut-
zung von Hochkulturein-
richtungen,einschi. Opernhaus,
finden sich dargestelltin K.-H.
Reuband:TeilhabederBürgeran
der "Hochkultur".Überdie Nut-
zungkulturellerInfrastrukturund
ihresoziokulturellenDeterminan-
ten,in:JahrbuchderHeinrich-Hei-
ne-UniversitätDüsseldorf.Düssel-
dorf2006

6 Unter denen,welcheklassische
Musikschätzen,liegt der Alters-
durchschnittniedriger.Unterde-
nen, die klassischeMusik "sehr
gut" oder "gut" einstufen,liegt
der Durchschnittbei 52,8 (arith-

metischesMittel) bzw.53Jahren
(Median).Unterdenen,diesiebe-
sonderspositiv- mit" sehrgut" -
bezeichnen,liegendie Wertebei
56,0(arithmetischesMittel)bzw.
57Jahren.

7 P. Bourdieu:Die feinen Unter-
schiede.Kritik der gesellschaftli-
chen Urteilskraft. Frankfurt/M.
1982

8 DerKostenvorteilkönntevor al-
lem bei den Mitgliedern von
Theatergemeindeneine gewisse
Bedeutung haben, unter den
Abonnentenjedoch wohl nicht.
Denn vom Netto-Haushaltsein-
kommenher gesehen,scheinen
diesekeineswegsin einerungün-
stigerenlage. Im Gegenteil,sie
verfügensogarüberetwashöhe-
re ökonomischeRessourcen.So
verfügtenin Düsseldorf,wo wir
die Fragezum Einkommensteil-
ten, 30 % der Abonnementen
überein Netto-Haushaltseinkom-
men von 5000 Euround mehr,
unter den Kaufkartenerwerbern
waren es 26 %, unter den Mit-
gliedern von Theatergemeinden
lediglich14%.

9 DiesesErgebnisbleibtauchdann
bestehen,wenn man der Tatsa-
che Rechnungträgt, dassdiese
Gruppen alters und bildungs-
mäßigetwasanderszusammen-
gesetztalsdie übrigenBesucher.
Dies geschah durch Multiple
Klassifikationsanalysen(MCA).
AuchdiefolgendenAnalysen,bei
denenderEffektderanderenVa-
riablen berücksichtigtwird und
überderenErgebnissehierberich-
tet wird, basierenauf dem glei-
chenVerfahren.

10 InKölnist imVergleichzuDüssel-
dorf die Stellungder Mitglieder
von Theatergemeindenweniger
deutlich ausgeprägt,aber den-
noch ebenfallsvorhanden.Dies
wirddeutlich,wennmanauchdie
übrigen Häufigkeitsangabenbe-
rücksichtigt.

11 Sohabenz.B.inDüsseldorfPerso-
nen, die mindestenseinmal im
Monatin die Operaufsuchen,zu
49 % eineGymnasialbildung.Un-
ter denen,die diesmehrmalsim
Jahr aber nicht monatlichtun,
sind es 55 %. Undunterdenen,
die einmalim Jahroderseltener
indieOpergehen,sindes 68%.

12 Vgl. P. Hartmann: lebensstil-
forschung.Darstellung,Kritikund
Weiterentwicklung. Opladen
1999

13 So ergabenUmfragen,die wir
2001 in Hamburgund 2002 in
Dresdendurchgeführthaben,in
der Bevölkerungein breiteresIn-
teressefür klassischeMusikals in
Düsseldorf.InallenAltersgruppen
lag der Anteil von Personenmit
positiverBewertungvon Opern
undklassischerMusikhöheralsin
Düsseldorf

Köln und Düsseldorf:

Ähnlichkeiten beim
Kartenerwerb

Kölner sind jünger und
besser gebildet

Über Statistik:
Einegute Statistik ist wie

ein guter Bikini: Knapp.
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